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ein Blatt für !)<?imatlidj<z Art unb Kunft ^ j, 16. luni 1923
fînK»i.r4ri imS nnn Tnlnr TTIn^Kn«« D>> rhSmi rhnnni Dn«» 8 * ' 'ôebrudrt unb Derlegt oon Jules Werter, Budjbruckerei, Bern

Da liegt im Kranze grüner matten
Arn blauen See mein Fjeimatbaus.
Der Jibend breitet dunkle Sdjatten
Sdjon über leinen Giebel aus.

G=sg© 5)eimatgruß.
Von Sr. Roß mann,

id) balte Raft am jtillen Riigel.
Kein £aut ftört meinen Srieden bier.
Die Sebnîud)t breitet ibre Slügei,
ünd meine Seele fliegt zu dir.

Id) wandle in den trauten Räumen
Rod) einmal meiner Kindheit Babn,
ünd in den boben, ftolzen Bäumen,
Da bebt ein beimlid) Raunen an.

in Slüftern gebt durd) ibre Kronen
Im Jlbendwinde, leis und meid):

Ob bier aud) fremde IRenfcberi wobnen,
Die Reimat bleibt dein Rimmelreicb.

Die gelbe Ivette
Vtouelle oon CE ft f> e r D b e r m a 11.

Vaul fcRaute her f(blauten jartett grau in bie Vugen:
es waren bie blißenbett, beioegIid)en Vugen bes Vtäbdjens,
mir non einer tiefen 3ärtlid)!eit unb einem flugcn Verfteben,
wie es ifjm itod) niemanb cutgegengebradjt Ratte. Die ladj»
bereiten 3ufdjauer aber holten bei ber würbeooll 3urüd»

baltenben unb bod) fteunblidjen Begrüßung ber ©aftgeberin
ibre oerbtitblidjfteit Verbeugungen aus alter Dan3ftunben=

crinneruitg beroor unb nahmen oerlegen bie £>anb bes Vtäb»
(Rens, bas im bellen, btaugebliimteu Stleibe hinter ber Vtutter
i. iter bie Dilre trat, ben Vetter erft mit einem großen, fta»
genbett Vlid meffenb, bann mit einem ftillen, bantbar froben

ßädjeln griißenb.
Voll Staunen unb Vetouubermtg betraten bie 3ungen

ben Saal, 311 bent bie paar Stufen aus bein ©arten un»
mittelbar hinaufführten. Vreit ftrönite bas Sonnenlidjt ber»
ein unb fpielte mit ben 3arten Vtofaiffarben bes gußboberts.
Vtarmorgruppeit ftanbeit in ben ©den, buntle alte Vieifter
grüßten oon ben SBänben, unb am Stamm pruntten toeit»
auslabenbe oergolbete Vrolatfeffel.

„Das ift ber Stol3 unferer gamilie," ertlärte ber Sig»
itore oor einer meifterbaften Atopie uon ©ian Velltnis 9Va=
bonna mit ben ^eiligen ffieorg unb Voulus, „bie bot ber
große Vietro ßontbarbo als £>od)3eitsgefdjeut für feine Dod)=
ter, meine VRofrau, topieren laffen. Der große fiombarbo!"
©r griff nad) einem VIbum. „Diefe ©biefa bei SRirocoli in
Veuebig bot er gebaut, biefen Deforo, biefes Stleinob."

SRaria fpielte lädjetnb mit ber Stette an ibrem iöalfe
unb ncdtc ben Vater: „Vteines Vaters fiiebling, biefe ©biefa
bei Vtiracoli! 3ebes 3al)r befudjt er bes Vbnberrn Vier!."

0S=s=9

„Unb nebme bid) uädjftesmal mit, baß bu nidjt meßt

fpotteft! — Den Deffiner £>irtenbuben bort bat mein Vater
mobelliert, lein ffiroßer, aber immer itod) ein Dropfen
Stünftlerblut! Dodj 3U Difd), Signori carissimi!"

Vor beut alten Venetianer Dafelauffaß mußte fid) Vaul
3ioifd)en bie grau bes Kaufes unb bas Vtäbdjen feßen, toäb»

renb ber Vater unter ber übrigen Sdjar bie Vuffidjt über bie

Dafel bieît, olle ©eridjte, lauter teffinifdj« Speîialitâten, ooin
Vtortabella unb Vifotto coit gungbt bis 3Ut ©elata erflärte,
311111 Zugreifen ermunterte, et3äl)lte unb fragte, baß alle
fid) balb bebaglidj füßlten unb jeber ein paar Vrodeti 3ta»

lienifd) ober gar ßatein beroorljolte ober ein ftan3öfifd)es

Säßlein für bie Damen bredjfelte.

Vis ber Vfti fpumante in bett alten Vturanogläfern
perlte unb buftete, erhob fid) ber Vater: „ÜBir feiern ein

geft, meine gamilie unb biefe jungen Herren aus ber beut»

fdjen Sd)ioei3, ein geft bes Danles unb ber greube unb —

boffe id) — ber greunbfdjaft unb Verbrüberung. ©ine gütige
Vorfebung bot 3bnen eingegeben, 3U 3teben in ben teffi»

nifdjen grübling, unb Sie loimnen 311 uns, Sie, unfere

greunbc unb Vrüber, gerabe als mein ein3iges Stinb burd)
ein unoerftänblidjes Unglüd ins SBaffer ftür3t. Der junge

Sjelb ftüi'3t tbrn nad) unb bringt mir mein geliebtes unoer»

feRrtes Stinb aus ben tobbringenben SBellen. Sein unoer»

gleidjlidjer Vtut, feine ©eiftesgegenroart, feilte Straft unb

©eioonbtbeit babeit gans ßugano 3ur Vetounberung bin»

geriffen. ©in junger Dell fprang er einem Stinbe uadj in

bie gluten. Vlir unb meiner grau unb meiner Dodjter bat
er bas &er3 erfüllt mit einer fo großen Dantbarfeit unb

orf uilb
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va liegt im strande grüner Matte»
/im blauen 5ee mein veimathaus.
ver stbenä breitet clunkie Zchatte»
Schon über seinen Siebel aus.

Heimatgruß.
Von §r. voßmann.

ich halte stast am stillen Hügel,
stein Laut stört meinen Frieüen hier,
vie Sehnsucht breitet ihre SIllgel,
llncl meine Seele stiegt ^u ciir.

ich wandle in clen trauten stäumen
Hoch einmal meiner stinctheit Hahn,
ünci in cien hohen, stàn käumen,
va hebt ein heimlich staunen an.

Cin SIllstern geht ciurch ihre stronen
im ànciwlncle, ieis unci weich:

Ob hier auch fremcie Menschen wohnen,
vie Heimat bleibt ciein Himmelreich.

^ Die gelbes Mette
Novelle von Esther Od ermatt.

Paul schaute der schlanken zarten Frau in die Augen:
es waren die blitzenden, beweglichen Augen des Mädchens,
nur von einer tiefen Zärtlichkeit und einein klugen Verstehen,
wie es ihm noch niemand entgegengebracht hatte. Die lach-
bereiten Zuschauer aber holten bei der würdevoll zurück-

h ütenden und doch freundlichen Begrüßung der Gastgeberin
ihre verbindlichsten Verbeugungen aus alter Tanzstunden-

eunnerung hervor und nahmen verlegen die Hand des Mäd-
chens, das im hellen, blaugeblümten Kleide hinter der Mutter
r. iter die Türe trat, den Netter erst mit einem großen, fra-
genden Blick messend, dann mit einein stillen, dankbar frohen
Lächeln grüßend.

Voll Staunen und Bewunderung betraten die Jungen
den Saal, zu dem die paar Stufen aus dein Garte» un-
mittelbar hinaufführten. Breit strömte das Sonnenlicht her-
ein und spielte mit den zarten Mvsaikfarben des Fußbodens.
Marmorgruppen standen in den Ecken, dunkle alte Meister
grüßten von den Wänden, und am Kamin prunkten webt-
ausladende vergoldete Brokatsessel.

„Das ist der Stolz unserer Familie," erklärte der Sig-
nore vor einer meisterhaften Kopie von Gian Vellinis Ma-
donna mit den Heiligen Georg und Paulus, „die hat der
große Pietro Lombard» als Hochzeitsgeschenk für seine Toch-
ter, meine Ahnfrau, kopieren lassen. Der große Lombard»!"
Er griff nach einem Album. „Diese Chiesa dei Miracoli in
Venedig hat er gebaut, diesen Tesoro. dieses Kleinod."

Maria spielte lächelnd mit der Kette an ihrem Halse
und neckte den Vater: „Meines Vaters Liebling, diese Chiesa
dei Miracoli! Jedes Jahr besucht er des Ahnherrn Werk."

<Z^sS

„Und nehme dich nächstesmal mit, daß du nicht mehr
spottest! — Den Tessiner Hirtenbuben dort hat mein Vater
modelliert, kein Großer, aber immer noch ein Tropfen
Künstlerblut! Doch zu Tisch, 8ignc»'j carissimi!"

Vor dem alten Venetianer Tafelaufsatz mutzte sich Paul
zwischen die Frau des Hauses und das Mädchen setzen, wäh-
rend der Vater unter der übrigen Schar die Aufsicht über die

Tafel hielt, alle Gerichte, lauter tessinische Spezialitäten, voin
Mortadella und Risotto con Funghi bis zur Gelata erklärte,

zum Zugreifen ermunterte, erzählte und fragte, daß alle
sich bald behaglich fühlten und jeder ein paar Brocken Jta-
lienisch oder gar Latein hervorholte oder ein französisches

Sätzlein für die Damen drechselte.

Als der Asti spumante in den alten Muranogläsern
perlte und duftete, erhob sich der Vater: „Wir feiern ein

Fest, meine Familie und diese jungen Herren aus der deut-
scheu Schweiz, ein Fest des Dankes und der Freude und

hoffe ich — der Freundschaft und Verbrüderung. Eine gütige
Vorsehung hat Ihnen eingegeben, zu ziehen in den tessi-

nischen Frühling, und Sie kommen zu uns, Sie, unsere

Freunde und Brüder, gerade als mein einziges Kind durch

ein unverständliches Unglück ins Wasser stürzt. Der junge

Held stürzt ihm nach und bringt mir mein geliebtes unver-
sehrtes Kind aus den todbringenden Wellen. Sein unver-
gleichlicher Mut, seine Geistesgegenwart, seine Kraft und

Gewandtheit haben ganz Lugano zur Bewunderung hin-
gerissen. Ein junger Tell sprang er einem Kinde nach in

die Fluten. Mir und meiner Frau und meiner Tochter hat
er das Herz erfüllt mit einer so großen Dankbarkeit und
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Siebe, bah roir niebt imftaube [inb, fie aus3ufpredjeit bah

voir ein ga^es Seben braudjen, um unfere Sdjulb ab3utragen.

Seifen Sie uns, teure greunbe, biefe Sdjulb 311 tilgen! Sont»

men Sie immer roieber 311 uns, uitfer Saus foil Sbneu allen

immer gaftlicb offen ftefjen. Sie aber, Deuerfter, Sie follen

roiffeu, bah Sie bier jettfeits bes ©ottbarb haben eine giueite

Seimat, ein 3toeites Vaterhaus. Der Detter meines ftinbes
unb mit ihm feine beutfdjfcbroei3erifdjen greunbe, unfere ge=

meinfame §eimat: bie Scfjtueij: Evviva! evviva! evviva!"
Die ffiläfer tlangen, alte toaren gerührt, alte waren ja

miteingefdjloffen, unb bie ©efährten ftaunten, als grih fid)
erbob: „Sodjgeeljrte ©aftfreunbc! 3m fRamett oon uns
alten mödjte id) 3b'neu für 3f)re grobe greunblidjteit un»

feren belieben Dan! ausfpredjen. VSir freuen uns, bah
einer oon uns ein teffinifdjes 2Räbdjen retten tonnte, unb

roir roerben es nie oergeffett, roie gaftfreuttblid) roir bier
in 3brem Saufe aufgenommen roorben finb. 3d) mub audj
immer benïen, unb id) glaube, 3f>r alle fpiirt bas mit mir,
bab bier etroas für uns tebenbig geroorben ift, ia, bah

roir es felber erleben ïonnten, roas roir bis jebt in ber

Sd)ule nur gelernt, nid)t gefühlt batten. Vtit urïrâftigem
Vebagett ift es uns burd) bie Seele gebrungen: ein Stüd
Kaffifdjer ©aftfreunbfdjaft unb ein Stüd italienifdjer 5tunft
unb Kultur. Dab biefe alte eble Sultur in unferetn Deffin
roeiter lebt unb gepflegt wirb, baben roir bier erfahren,
unb bas mad)t uns biefes Saus unb biefen Deffin nod) ein»

mal fo roert. 3d) fage besbalb mit meinen Santeraben:

Die gamilie Venaiti unb ber fdjöne Deffin, fie leben bod)!

bod)! bod)!"
Der. Kaffeetifdj mar im ©arten gebeeït neben einem

Viefenbufd) 001t bliibenben Kamelien, roten, roeiben unb

panafd)ierten. Die 9tofen an ber ©artenmauer begannen,

fid) 31t öffnen, oon unten berauf leuchtete ber See im berr»

lidjften Vlau, unb bis in bie tiefen Däler hinein unb alle

fteilcn Sügel hinan Ketterten graue unb braune Dörfer
unb Dörflein, ber ärmlidjfte oerfallene Stall nod) feine

lebte ftRiffion erfüllend: ber eigenartigen Schönheit biefes
Sanbes ein Stüd natumotroenbiger gorm unb garbe 31t

fein. —

Der SBibbegier ber 3ungen uad) beit iRanten ber Däler
unb Dörfer ïain ber Vlau bes Signore entgegen: ben Sölten»

roeg ber ©ollina b'Dro bis nad) Vgrc) 31t roanbern unb auf
bem Viidroeg 00m Dache eines befreunbeten bod)geIegenen

Saufes bie 106 Dörfer 3U 3ät)len, bie bort beraufgrühten.
Vaul unb dRaria füllten nod) gefdjont roerben unb mit
ber SRutter nur einen ïutsett ©ang in ihre Vkinberge
inadjen.

„3d) braudjie bod) ïeitte Sdjonung!" warf Vaul oer»

gebetts ein.

Der Signore fdjnitt ihm mit einem liebensroürbigett:
„Ünb bie Damen liehen roir gaii3 altein 311 Saufe? SOReine

grau fanu nicht fo roeit gehen, unb er muh beute noch ein»

mal ben fitter fpielen," jebe SBiberrebe ab.
©ine läbmenbe Verlegenheit legte fid) Vaul auf alle

©lieber, als er allein mit ben 3toei grauen im ©arten
3urüdblieb. VBie roürben feine Sameraben ihn nad)ber auf»

3ieben!

Viaria fprang jubelnd auf: „3eijt geben roir mit —"

„Signor Vaolo," half bie SRutter.

„3eht geben roir 3um Serenturm, gelt, Viamma mia!"
Sie eilte ins Saus, bradjte für bie SDRutter einen roeidjeit

buntgeftidten Schal, legte ihr ben fdwxtqett Spihenfchleier
auf ben Sdjeitel unb biug fid) felber ein helles Seibentudj
über ben Vrm, bas ben gan3en SBeg, 00m V3inbe leis be»

roegt, roie ein greubenfähnlein webte.

3u beiben Seiten ber Signora, bie in Sattung unb
Veroeguttg einem fdjtanten Vläbdjen glid), fd)ritten bie bei»

ben jungen Vienfdjen über bie VSalb» unb Sßiefenroeglein
ber (Sollina b'Dro roie burd) einen gtohett grütj'Kngsgarten.
Vor ben fcblidjfen gragen ber grau, bie aus wahrhafter
Deiluabme unb mütterlicher 3ärtlid)!eit ftrömten unb halb
bie Srüde jum gegenfeitigeu Verftänbitis fdjlugett, oor bem

natürlichen, ungeôroungenen SVefett bes Viäbd)ens fiel jebe

Verlegenheit oott bem 3ungen ab. Sein Vlid rourbe bell,
feine Stimme tlar, fein Sei"3 öffnete fid) roeit bent groheit

©efübl eines neuen, nie gelaunten ©rlebens, lieh Sonne
unb 3ärtlid)feit aus» unb eiuftrömen, ohne Semmung, ohne

Sdjeu. Salb italieuifd), halb fmnjofifdji, wenn er nicht alles

oerftanb, Vtaria oft wichtig ein beutfdjes VJort ober gar
einen gau3en Sah einftreueitb, er3ät)Iten fie ihm, bah fie

audj einen Vuben gehabt, einen einzigen Sohn unb Vruber,
ber fünf3ebnjäbrig 00m Scharlacf)fieber ihnen entriffen
roorben.

„Unb Sie, Sieber," fagte bie grau mit tiefer, warmer
Stimme, „haben mir mein einiges geliebtes Sinb gerettet!"

Vauls Vugen würben feudjt. „Unb mir ift fdjon oor
oielen Sabren eine Sdjroefter geftorben, ein 3abr jünger
als id)," rang es fid) ihm mübfam unb boch ohne Saiten
aus bem Snnerften los. „2Bir finb immer 3ufammen ge»

roefen. Seht habe idj noch brei jüngere Vriiber. Vber
wenn id) beimfomme — ich' wohne in ber Stabt bei einem

ftrengen Vrofeffor, weil es bei uns lein ©pmnafium gibt,
unb id) will bod) bie Vlaturität machen unb Vlebi3in ftu»

bieten — wenn id) beimïomnte, bin id) oiel allein. Die
Vtutter hat immer oiel 3U fdjaffen, befonbers mit bein Kein»

ften Vruber, ber nach bem Dob bes Sd)wefterleins auf
bie VSelt !am unb lange fdjwer Iran! war. Da bin id)

faft inimer allein, brauhen, im VSalb, auf ber Söb'e über

unferem Dorf. Vur einmal —" ©r ftodte. ©r rouhte nicht,

tpatitm er bag ntleg fagte, unb bag te^te behielt er

für fid), bah et einmal bort oben int SBalb in jähem Sdjret»
!en aufgefahren war, im VSabn, feines Sdjroefterleins rotes

Kleib burd) bie Väume leuchiten 3U fehen. Da war es ber

Keine Vruber geroefen, ber bas Kleib bet Doten trug, unb

Vaul hätte es ihm in Sdjmer3 unb 3orn am liebften ooiu

Seibe geriffen. Seht fah Vaul plöhlid) Vtaria an. V3enn

er fo eine Sdjroefter hätte, wenn fie ihm bie Dote erfehen

tonnte!
Vus bem grünenben Saubroalb, beffeit junge Vlätter

in ber Sonne glänzten, brad) eine grau, ben fRüdentorb

b0d) bepadt mit tReifig, auf bent Vrm einen Keinen Sd)roar3»

topf, an ber Sanb einen Vuben, ber unterm dünnen Venn»

lein ein paar bürre Vefte trug unb in feinen 3occoli tapfer
nebenberîlapperte. ©brfürdjtig roie oor einer Sirrin blieb

bas Drüppleiit oor Signora ©nridjetta fteben, bie bas Kleine

auf ben Vrm hob unb tühte, bem Vuben bie roilben Saare
aus ben Vugeit ftrid), nad) bem ïrattîen Vtann fragte, ihm

guten alten Sßeitt oerfpra^ unb unter ben entfehten unb

288 VIL

Liebe, daß wir nicht imstande sind, sie auszusprechen daß

wir ein ganzes Leben brauchen, um unsere Schuld abzutragen.

Helfen Sie uns, teure Freunde, diese Schuld zu tilgen! Kom-

men Sie immer wieder zu uns. unser Haus soll Ihnen allen

immer gastlich offen stehen. Sie aber, Teuerster, Sie sollen

wissen, daß Sie hier jenseits des Gotthard Haben eine zweite

Heimat, ein zweites Vaterhaus. Der Retter meines Kindes
und mit ihm seine deutschschweizerischen Freunde, unsere ge-

meinsame Heimat: die Schweiz: Lvviva! evviva! evviva!"
Die Gläser klangen, alle waren gerührt, alle waren ja

miteingeschlossen, und die Gefährten staunten, als Friß sich

erhob: „Hochgeehrte Eastfreunde! Im Namen von uns
allen möchte ich Ihnen für Ihre große Freundlichkeit un-
seren herzlichen Dank aussprechen. Wir freuen uns. daß

einer von uns ein tessinisches Mädchen retten konnte, und

wir werden es nie vergessen, wie gastfreundlich wir hier
in Ihrem Hause aufgenommen worden sind. Ich muß auch

immer denken, und ich glaube, Ihr alle spürt das mit mir.
daß hier etwas für uns lebendig geworden ist. ja, daß

wir es selber erleben konnten, was wir bis jetzt in der

Schule nur gelernt, nicht gefühlt hatten. Mit urkräftigem
Behagen ist es uns durch die Seele gedrungen: ein Stück

klassischer Gastfreundschaft und ein Stück italienischer Kunst
und Kultur. Daß diese alte edle Kultur in unserem Tessin

weiter lebt und gepflegt wird, haben wir hier erfahren,
und das macht uns dieses Haus und diesen Tessin noch ein-

mal so wert. Ich sage deshalb mit meinen Kameraden:

Die Familie Venani und der schöne Tessin, sie leben hoch!

hoch! hoch!"
Der. Kaffeetisch war im Garten gedeckt neben einem

Niesenbusch von blühenden Kamelien, roten, weißen und

panaschierten. Die Rosen an der Gartenmauer begannen,
sich zu öffnen, von unten herauf leuchtete der See im Herr-

lichsten Blau, und bis in die tiefen Täler hinein und alle
steilen Hügel hinan kletterten graue und braune Dörfer
und Dörflein, der ärmlichste verfallene Stall noch seine

letzte Mission erfüllend: der eigenartigen Schönheit dieses

Landes ein Stück naturnotwendiger Form und Farbe zu

sein. —

Der Wißbegier der Jungen nach den Namen der Täler
und Dörfer kam der Plan des Signore entgegen: den Höhen-
weg der Collina d'Oro bis nach Agrq zu wandern und auf
dem Rückweg vom Dache eines befreundeten hochgelegenen

Hauses die 106 Dörfer zu zählen, die dort heraufgrüßten.
Paul und Maria sollten noch geschont werden und mit
der Mutter nur einen kurzen Gang in ihre Weinberge
machen.

„Ich brauche doch keine Schonung!" warf Paul ver-
gebens ein.

Der Signore schnitt ihm mit einem liebenswürdigen:
„Und die Damen ließen wir ganz allein zu Hause? Meine
Frau kann nicht so weit gehen, und er muß heute noch ein-

mal den Ritter spielen." jede Widerrede ab.

Eine lähmende Verlegenheit legte sich Paul auf alle
Glieder, als er allein mit den zwei Frauen im Garten
zurückblieb. Wie würden seine Kaineraden ihn nachher auf-
Ziehen!

Maria sprang jubelnd auf: „Jetzt gehen wir mit —"

„Signor Paolo," half die Mutter.

„Jetzt gehen wir zum Herenturm, gelt, Mamma mia!"
Sie eilte ins Haus, brachte für die Mutter einen weichen

buntgestickten Schal, legte ihr den schwarzen Spitzenschleier

auf den Scheitel und hing sich selber ein Helles Seidentuch
über deu Arm, das den ganzen Weg, vom Winde leis be-

wegt, wie ein Freudenfähnlein wehte.

Zu beiden Seiten der Signora, die in Haltung und
Bewegung einein schlanken Mädchen glich, schritten die bei-
den jungen Menschen über die Wald- und Wiesenweglein
der Collina d'Oro wie durch einen großen Frühlingsgarten.
Vor den schlichten Fragen der Frau, die aus wahrhafter
Teilnahme und mütterlicher Zärtlichkeit strömten und bald
die Brücke zum gegenseitigen Verständnis schlugen, vor dem

natürlichen, ungezwungenen Wesen des Mädchens fiel jede

Verlegenheit von dem Jungen ab. Sein Blick wurde hell,
seine Stimme klar, sein Herz öffnete sich weit dem großeil

Gefühl eines neuen, nie gekannten Erlebens, ließ Sonne
und Zärtlichkeit aus- und einströmen, ohne Hemmung, ohne

Scheu. Halb italienisch, halb französisch, wenn er nicht alles
verstand, Maria oft wichtig ein deutsches Wort oder gar
einen ganzen Satz einstreuend, erzählten sie ihm, daß sie

auch einen Buben gehabt, einen einzigen Sohn und Bruder,
der fünfzehnjährig vom Scharlachfieber ihnen entrissen

worden.

„Und Sie, Lieber," sagte die Frau mit tiefer, warmer
Stimme, „haben mir mein einziges geliebtes Kind gerettet!"

Pauls Augen wurden feucht. „Und mir ist schon vor
vielen Jahren eine Schwester gestorben, ein Jahr jünger
als ich," rang es sich ihm mühsam und doch ohne Halten
aus dem Innersten los. „Wir sind immer zusammen ge-
wesen. Jetzt habe ich noch drei jüngere Brüder. Aber
wenn ich heimkomme — ich wohne in der Stadt bei einem

strengen Professor, weil es bei uns kein Gymnasium gibt,
und ich will doch die Maturität machen und Medizin stu-

dieren — wenn ich heimkomme, bin ich viel allein. Die
Mutter hat immer viel zu schaffen, besonders mit dem klein-

sten Bruder, der nach dem Tod des Schwesterleins auf
die Welt kam uud lange schwer krank war. Da bin ich

fast intmer allein, draußen, im Wald, auf der Höhe über

unserem Dorf. Nur einmal —" Er stockte. Er wußte nicht,

warum er das alles sagte, und das letzte behielt er

für sich, daß er einmal dort oben im Wald in jähem Schrek-

ken aufgefahren war, im Wahn, seines Schwesterleins rotes

Kleid durch die Bäume leuchten zu sehen. Da war es der

kleine Bruder gewesen, der das Kleid der Toten trug, und

Paul hätte es ihm in Schmerz und Zorn am liebsten vom

Leibe gerissen. Jetzt sah Paul plötzlich Maria an. Wenn

er so eine Schwester hätte, wenn sie ihm die Tote ersetzen

könnte!

Aus dem grünenden Laubwald, dessen junge Blätter
in der Sonne glänzten, brach eine Frau, den Nückenkorb

hoch bepackt mit Reisig, auf dem Arm einen kleinen Schwarz-
köpf, an der Hand einen Buben, der unterm dünnen Aerm-
lein ein paar dürre Aeste trug und in seinen Zoccoli tapfer
nebenherklapperte. Ehrfürchtig wie vor einer Herrin blieb

das Trüpplein vor Signora Enrichetta stehen, die das Kleine

auf den Arm hob und küßte, dem Buben die wilden Haare

aus den Augen strich, nach dem kranken Mann fragte, ihm

guten alten Wein versprach und unter den entsetzten und
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(Sott preifeuben ©usrufen ber Stau bas

llngliid unb bic Rettung il)ver ©farta er»

3äl)Ite. ©Sährenb bk ?Çraii fie mit Segens»

fprüdjen überfdjüttete, 30g ©laria ihren
Detter mit fort bis 3ur SBalbede, ioo bei'

©3eg in ein Heines Däld)en einbog.

©aul blieb umoillfürlidj ftehen. Stuf
ben hellgelben Rängen, ben faftiggrünen
Derraffenftridjen, überall Utk 3ierlid)e

Sträuße auf ben buttfeln Stänimdjen bie

hängcubctt unb fiel) ftrectenben Steige bei

lofa ©firficfjblüten, bei roten SRanbetn.

Unb brtiben an ben braunen Rängen bie

itirfdjbäume, tuie ein jgjautf) bas ©Seih

ihrer ©liiteu auf bett fdjioarscn ©efteit.

(Segen ben See 311 mar bas bliihenbe DäI»

djen abgefdjloffen oon einem Keinen £jü=

gel, ben ein altersgrauer ©ogelturnt, oon

roitboeqerrten ©Seibett umftanben, fronte.

,,9Jiein ^erenturm!" beutete SJlaria
ftol3.

„©feines Äinbes fiieblittgsplah," er»

gän3te tachenb bie ©lutter, bie fie eingeholt
hatte. „Den moüte fie Shnen als bas

Sdjönfte ihrer Heimat seigen. ©ttoas bau»

fällig unb untoohnlidj ift er 3t»ar, aber

©taria läht ben Ort unb bie Stühe ber

(Seifter, bie ihn bemohnen, nidjt ftören.
(Srsähl bod) bie ©efdjidjte beines Dumtes!"

Seim erften Short brach ©laria er»

tötenb ab unb oerhieh bie (Sefcbidjfe auf
ein ("unteres ©Sieberfefjn.

Sie hatten ben £ügel erKommen, unb
alte brei brachen in einen Stuf bes Cent»

3iicfens aus. Oie Seen oon Slgno unb

©oute Drefa lagen fd)immernb 311 ihren Sfiihett, unb eine

neue SBelt oon Mügeln unb Dörfern, oon erbentroadjfenen
©lauem unb 5lird)leitt griihte herüber, oerKärt im fiidjtc
ber grrühliugsfonne.

„3ft es nicht fchön hier?" fagte SOîaria unb fdjautc
©aul gliidlidj ladjenb in bie Slugen. „Seht muffen Sie fid)
ins ©ras legen unb mit halbgefdjlo.ffenen Singen burd) bie

blühenben 3meige bes ©firfichbäumleins ba unten in ben

See hinabfdjauen unb in bie ©Seit ringsherum' bis 3U bcit
milbett 23ergen bort hinten. O, menu erft ein ©emitter
non bort fid) benimmt, grof3 unb gewaltig, bie ©orberge
Padt, ben See unb 3uleht bett öiigel unb bie ©lulbe oor
mir unb meinen Dürrn — jauchîett möchte man ba! Das
muffen Sie einmal feben, Signor ©nolo!"

Signor ©aolo lag im ©ras unb fudjte bie Stellung,
noti ber aus bas 23ilb am fdjönften fei, unb 3uleht faffen
nlte brei ttebeneinanber unb fdjauten ftilt in bas parabie»
fifdje Srüblingslanb.

©taria neftelte an ihrem ôalfe. Sie löfte bie Stette
nu§ gelbem ©ernftein, bereu Stnhänger in feiner ©tiniatur»
maierei auf ber einen Seite bas 3ierlidje itöpfdjen ber SSta»

bonna felbbritt oon fiiottarbo, auf ber attbertt bie paar £i=
nien bes §ejenturmeS"mit ben ragenben Söeibenftümpfcn geigte.

' „Das ift mein lieber Sdpttud. Die ©Itern haben es mir
erlaubt. Signor ©aolo, nehmen Sie ihn. Sie haben mir
bas ©eben gerettet. Die ©tabonna unb bie guten ©eifter
bes Dumtes follen Sic behüten."

©aul hielt bas ©lebaillott in ber £attb, roährcnb bic
ftette ihm über bie Singer fiel. „Das faun id) bod) nidjt
nehmen, idj habe bod) nichts befonberes oerbient."

Dod) ba bie ©lutter ihn bat, itjr 5îinb nicht 51t befdjämen,
itibem er feinen Dan! 3urüdmeife, ftotterte er: „Dan!,"
reichte bent ©täbd)en bie £janb unb ftedte unbeholfen bas
fficfchent in bie Srufttafdje. ©on ben blihenben, beweglichen

jungen Dingen manbte er fich fdjnell ab, als ob fie ihn
bleitbetcn. £>eih ciuoll es tief innen in ihm empor unb um»

florte ihm ben Karen ©lid.
Slls bie brei abmärtsftiegen, muhte fidj ©aul immer

rnieber 3urüdmenben, nod) ein ©nbe bes fdjirnmernben Sees

31t erhafchen. Seht ragte ber Herne £>iigel mit bem ôe.ren=

türm unb ben phantaftifd) oerfrüppelten ©Seibett in ben

blauen Gimmel hinein unb oerbarg ihm bas roeite Stüh»
lingslattb bahinter für immer. Da rih es ben 5tnaben

3urüd. 3n einem Slnfturm rannte er ben £>ügel rnieber

hinauf, breitete bie Slrme aus, feljnfüdjtig toeit in ben

blauen Simmel hinein, uttb tranf erft in haftigen 3ügcn,

-iitl
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Eott preisenden Ausrufen der Frau das
Unglück und die Rettung ihrer Maria er-
zählte. Während die Frau sie mit Segens-
sprächen überschüttete, zog Maria ihren
Retter mit fort bis zur Waldecke, wo der

Weg in ein kleines Tälchen einbog.

Paul blieb unwillkürlich stehen. Auf
den hellgelben Hängen, den saftiggrünen
Terrassenstrichen, überall wie zierliche

Sträuße auf den dunkeln Stämmchen die

hängenden und sich streckenden Zweige der

rosa Pfirsichblüten, der roten Mandeln.
Und drüben an den braunen Hängen die

Kirschbäume, wie ein Hauch das Weiß
ihrer Blüten auf den schwarzen Aesten.

Gegen den See zu war das blühende Täl-
chen abgeschlossen von einem kleinen Hü-
gel, den ein altersgrauer Bogelturm, von
wildverzerrten Weiden umstanden, krönte.

„Mein Hexenturm!" deutete Maria
stolz.

„Meines Kindes Lieblingsplatz." er-

gänzte lachend die Mutter, die sie eingeholt

hatte. „Den wollte sie Ihnen als das

Schönste ihrer Heimat zeigen. Etwas bail-

fällig und unwohnlich ist er zwar, aber

Maria läßt den Ort und die Ruhe der

Geister, die ihn bewohnen, nicht stören.

Erzähl doch die Geschichte deines Turmes!"
Beim ersten Wort brach Maria er-

rötend ab und verhieß die Geschichte auf
ein späteres Wiedersehn.

Sie hatten den Hügel erklommen, und

alle drei brachen in einen Ruf des Ent-
zttckens aus. Die Seen von Agno und

Ponte Tresa lagen schimmernd zu ihre» Füßen, und eine

neue Welt von Hügeln und Dörfern, von erdcntwachscnen
Mauern und Kirchlein grüßte herüber, verklärt im Lichte
der Frühlingssonne.

„Ist es nicht schön hier?" sagte Maria und schaute

Paul glücklich lachend in die Augen. „Jetzt müssen Sie sich

ins Gras legen und mit halbgeschlossenen Augen durch die

blühenden Zweige des Pfirsichbäumleins da unten in den

See hinabschauen und in die Welt ringsherum bis zu den

wilden Bergen dort hinten. O, wenn erst ein Gewitter
von dort sich herwälzt, groß und gewaltig, die Vorberge
packt, den See und zuletzt den Hügel und die Mulde vor
"ur und meinen Turm — jauchzen möchte man da! Das
müssen Sie einmal sehen, Signor Paolo!"

Signor Paolo lag im Gras und suchte die Stellung,
von der aus das Bild am schönsten sei. und zuletzt saßen
olle drei nebeneinander und schauten still in das paradie-
sische Frühlingsland.

Maria nestelte an ihrem Halse. Sie löste die Kette
aus gelbem Bernstein, deren Anhänger in feiner Miniatur-
Malerei auf der einen Seite das zierliche Köpfchen der Ma-
donna selbdritt von Lionardo, auf der andern die paar Li-
nien des Hexentnrmessmit den ragenden Weidenstümpfen zeigte.

„Das ist mein lieber Schmuck. Die Eltern haben es mir
erlaubt. Signor Paolo, nehmen Sie ihn. Sie haben mir
das Leben gerettet. Die Madonna und die guten Geister
des Turmes sollen Sie behüten."

Paul hielt das Medaillon in der Hand, während die

Kette ihm über die Finger fiel. „Das kann ich doch nicht

nehmen, ich habe doch nichts besonderes verdient."

Doch da die Mutter ihn bat, ihr Kind nicht zn beschämen,

indem er seinen Dank zurückweise, stotterte er: „Dank."
reichte dem Mädchen die Hand und steckte unbeholfen das
Geschenk in die Brusttasche. Von den blitzenden, beweglichen

jungen Augen wandte er sich schnell ab. als ob sie ihn
blendeten. Heiß quoll es tief innen in ihm empor und »m-
florte ihm den klaren Blick.

Als die drei abwärtsstiegen, mußte sich Paul immer
wieder zurückwenden, noch ein Ende des schimmernden Sees

zu erHaschen. Jetzt ragte der kleine Hügel mit dem Heren-

türm und den phantastisch verkrüppelten Weiden in den

blauen Himmel hinein und verbarg ihm das weite Früh-
lingsland dahinter für immer. Da riß es den Knaben

zurück. In einem Ansturm rannte er den Hügel wieder

hinauf, breitete die Arme aus. sehnsüchtig weit in den

blauen Himmel hinein, und trank erst in hastigen Zügen,

1
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bann tief unb Iangfam bie füblidje Schönheit, als follte
fie ihm Sugen unb £er3, alle Sinne unb jebcn ©ebanten

erfüllen, bah fie mit ifjm ginge, heim, if)m alles Dunfei
erhellte unb alle Sälte erwärmte.

X)er Stutter griff ber Rnabe ba oben mit beit weit
ausgebreiteten Firmen ans §erj, wie uns immer bie plöh>
liehe Offenbarung eines anberen Stenfdjen ergreift. Sie
hätte 3U ihm eilen, ihn an ihres Sohnes ftatt in ihre
mütterlichen Srme fcftliefeen mögen, Saul lieh in jähem
Sewuhtfein feine Srme fiitfett. 2Ibcr bie (Erinnerung an ben

Sugenblid, ber alles in ihm g.elöft hatte, was fchmerslid)
gefeffett lag, blieb als ©efüfjl einer feiigen @efjnfud)t unb
einer oerheiheuben Sebensfraft unb gfülle in ihm lebettbig,

(gortfetjung folgt.)

$Iuô bent Scbntdj. ©utenbergntufeunt
in 33ertt.

(Es bürfte oiele Serner geben, bie bas Schwei^erifdje
©utenbergmufeum noch nicht betreten haben, obfcfjon es am
Sonntag unb an ,swei SBochennacfiimittagen (Dienstag unb
Samstag) unentgeltlich für jebermann geöffnet ift. 3f>nen
fei mit nachftehenbem Hinweis gebient.

Das ©utenbergmufeum befindet fiel) im ôiftortfdjen SDlu=

feuni auf bem itirdjenfelb, im 2. Stocl bes SBeftbaus. ©s

rtpfcftEicö
fDom ©fpumgbcr SSnbgtto^
fd>4fft/vmi6 bem etfîen jtEybgrtoffm
Ifillbeim Tb<U getwmt/ ond? von b? bim&

niitfcimpteirur £vö0«ofct?afft/wider «Bei'QOg
j&arle »on Burçjunbt/ onnb wie er iff

erfdplctcRn tootbeii.

(£>etmc£t$u Bewn by
0t0frib ^ptario,

Budjlllel aus dem 3abre 1555.

befteht aus 3wei gröberen, in Sabinen eingeteilten Sälen,
unb in ihnen finbet man neben .einer permanenten 51usftel=
lung oon (Einrichtungen unb ©qeugniffen be§ Sttdjbrucfeg,
bie ben SBerbegang biefer Etunft illuftrieren, wechfelnbe Sus*
ftellungen über irgettb ein Spejialgebiet bes Suchgewerbes.

Durdjfchreiten wir ben Saal I, fo haben wir in ben
Sabinen rechter £anb ©r3eugniffe bes auslänbifdjen, in
beiten tints fotcfjc beä fdjiueigerifdjen SudjbrucfeS Por 21 u*
gen, natürlich in Sitrinen biebs* unb ftaubfidjer einge*
fdjloffen, benit es hanbelt fidji 3umeift um foftbare Stüde,
gtoar liegt oon ber berühmten unb feltenen 423ei,Iigen ©uteu*
bergbibei nur eine fÇaîfimileausgabe (ein Seubrud) oov,
Dafür fiitben wir in ben Sitrinen daneben einige feiten:
3nfunabeln (SBiegenbrude, b. h- in ber erften 3eit b:v
Sudjbruderfunft oor 1500 entftanbene Drude); bann fob
gen bie ©r3eugniffe fpäterer 3eiten, aus bem 16., 17. unb
18. 3ahrhutibert. 3n ber Schwerer Abteilung ift bie Saitin:
luttg auch ins 19. 3ahrhunbert fortgeführt, in bem bi:
ineiften größeren 3eitungsunternehmen, bie heute ttod) b: -

ftehen, ihren llrfprung nahmen. So fleht man unter anberem
bie erfte Summer bes „Sunb" uott 1850 unb bie ber „Seueii
3ürich=3eitung" oott 1832 an ber SSaitb hängen. Die
Rabinettwänbe finb mit allerhattb Sah= unb Drudluriofitäteu
unb mit Silbern 3ur Suchbrudgefd>id)fe tc. überhängt. ©:
gibt ba für bie Beute, bie an alten Sdjriften fÇreube habet;,
oiel 3U fehen unb 31t ftubieren. Die fSfufmerffatnfeit bes S:
fuchers wirb gleich beim ©ingang rechts auf ein Seher-
regal mit feinen mit Settern gefüllten 5täftdjen unb ber
altertümlichen Seherlampe ge3ogcn; ber ôanbfeher fournit
noch heute ohne biefe (Einrichtung nicht aus. Dagegen it
bie uiel jüngere, immerhin fd)on halb 40 3ahre alte Shorn:*
Schmafchine, wie fie in ben 80er 3ahren als neuefte ©;-
finbung in ber „Sunb"=Druderei uerwenbet würbe, heute
fchott gan3 ,mb gar oeraltet.

©ao ßteö »on
ber@c6läc§cbefc§ä()ett

vo* ©empAc^/i»
«er biet gelAgm»

Samuel 2lpmrio,
' M J

Budjlitcl aus dem 3abre 1555.

3m Saale II ftofjen wir 3iinäd)ft auf eine alte ôaub*
preffe als beit Sepräfentanten einer lättgft überwunbenen
primitioen ©poche. 2IIs ©egenbeifpiel würbe auf beut

g-enftergefims gegenüber bas Sîobell einer mobernen Sdjnelh
preffe nad) SBinfler, datiert & ©o. aufgeteilt. 2lud> in
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dann tief und langsam die südliche Schönheit, als sollte
sie ihm Augen und Herz, alle Sinne und jeden Gedanken

erfüllen, daß sie mit ihm ginge, heim, ihm alles Dunkel

erhellte und alle Kälte erwärmte.
Der Mutter griff der Knabe da oben mit den weit

ansgebreiteten Armen ans Herz, wie uns immer die plöß-
liche Offenbarung eines anderen Menschen ergreift. Sie
hätte zu ihm eilen, ihn an ihres Sohnes statt in ihre
mütterlichen Arme schließen mögen. Paul ließ in jähem

Bewußtsein seine Arme sinken. Aber die Erinnerung an den

Augenblick, der alles in ihm gelöst hatte, was schmerzlich

gefesselt lag, blieb als Gefühl einer seligen Sehnsucht und
einer verheißenden Lebenskraft und Fülle in ihm lebendig.

(Fortsetzung folgt.)

Aus dem Schweiz. Gutenbergmuseum
in Bern.

Es dürfte viele Berner geben, die das Schweizerische
Gutenbergmuseum noch nicht betreten haben, obschon es am
Sonntag und an zwei Wochennachmittagen (Dienstag und
Samstag) unentgeltlich für jedermann geöffnet ist. Ihnen
sei mit nachstehendem Hinweis gedient.

Das Gutenbergmuseum befindet sich im Historischen Mu-
seum auf dem Kirchenfeld, im 2. Stock des Westbaus. Es

tipschMs
Vom Gspmngdcr Lndqno,
sàfft/vmid dem ersten ILydgnojsm
AVilìtielm îbeilgetkmr/ ouch von dê bund

niirsampremel' làdgnoschafst/vxidcr âryog
Amrlc von Burgrmdl/ vnnd wie er ist

erschlagen worden.

(Aetrucktzü Bern»
Gigstid Apiario»

»uchlUe! zu» clem Zahee 1ZZ5.

besteht aus zwei größeren, in Kabinen eingeteilten Sälen,
und in ihnen findet man neben.einer permanenten Ausstel-
lung von Einrichtungen und Erzeugnissen des Buchdruckes,
die den Werdegang dieser Kunst illustrieren, wechselnde Aus-
stellungen über irgend ein Spezialgebiet des Buchgewerbes.

Durchschreiten wir den Saal I. so haben wir in den
Kabinen rechter Hand Erzeugnisse des ausländischen, in
denen links solche des schweizerischen Buchdruckes vor Am
gen, natürlich in Vitrinen diebs- und staubsicher einge-
schlössen, denn es handelt sich zumeist um kostbare Stücke.
Zwar liegt von der berühmten und seltenen 42zeiligen Guten-
bergbibel nur eine Faksimileausgabe (ein Neudruck) vor.
Dafür finden wir in den Vitrinen daneben einige seltene
Inkunabeln (Wiegendrucke, d. h. in der ersten Zeit der
Buchdruckerkunst vor 1500 entstandene Drucke): dann fol'
gen die Erzeugnisse späterer Zeiten, aus dem 16., 17. und
13. Jahrhundert. In der Schweizer Abteilung ist die Samm
lung auch ins 19. Jahrhundert fortgeführt, in dein die
»reisten größeren Zeitungsunternehmen, die heute noch b>
stehen, ihren Ursprung nahmen. So sieht man unter andere«.!
die erste Nummer des „Bund" von 1350 und die der „Neuen
Zürich-Zeitung" von 1832 an der Wand hängen. Die
Kabinenwände sind mit allerhand Saß- und Druckkuriositäten
und mit Bildern zur Buchdruckgeschichte rc. überhängt. G
gibt da für die Leute, die an alten Schriften Freude habe!!,
viel zu sehen und zu studieren. Die Aufmerksamkeit des B:
suchers wird gleich beim Eingang rechts auf ein Setzer-
regal mit seinen mit Lettern gefüllten Kästchen und der
altertümlichen Setzerlampe gezogen: der Handsetzer kommt
noch heute ohne diese Einrichtung nicht aus. Dagegen ist
die viel jüngere, immerhin schon bald 40 Jahre alte Thor ne-

Setzmaschine, wie sie in den 80er Jahren als neueste E.-
findung in der „Bund"-Druckerei verwendet wurde, heute
schon ganz and gar veraltet.

Tas Lied von
der Schlacht beschähen

vos Gempach/m îltcer-
nerdietFelägen.

GetrvcktzSBernn/Vy
Samuel Axiario.
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Im Saale II stoßen wir zunächst auf eine alte Hand-
presse als den Repräsentanten einer längst überwundenen
primitiven Epoche. Als Gegenbeispiel wurde auf dem

Fenstergesims gegenüber das Modell einer modernen Schnell-
presse nach Winkler, Fallert Co. aufgestellt. Auch in
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